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Gespräche über den Glauben 
 

Als Nachfolger Jesu sind wir seine Zeugen und Botschafter, damit 
viele Menschen von seiner Erlösung erfahren. Paulus ist ein großes 
Vorbild in der Weitergabe des Evangeliums. In 2.Kor 5,14-21 zeigt er: 
das entscheidende Motiv für unseren Dienst für Jesus ist die Liebe, mit 
der Christus uns liebt und die er durch seinen Kreuzestod bewiesen hat 
(V.14.21). Wenn wir diese Liebe auf uns wirken lassen, überwindet sie 
unsere Selbstsucht und bewirkt Hingabe an Christus (V.15). Wir sind 
dann neue Geschöpfe (V.17), wiedergeboren vom Heiligen Geist. Nun 
sind wir Botschafter der Versöhnung Gottes an Christi Statt 
(V.18b.20a). Das ist ein großes Vorrecht. 

Ein Botschafter ist von einem Herrscher in ein anderes Land 
gesandt worden. Er repräsentiert seinen Auftraggeber, tritt in dessen 
Namen auf und soll seine Botschaft getreu übermitteln. Als Botschafter 
Jesu sollen wir andere Menschen an Christi Statt bitten: “Lasst euch 
versöhnen mit Gott!” (V. 20b). Was umfasst diese Botschaft? Und wie 
können wir sie weitergeben? 
 
Der Inhalt der Evangeliumsbotschaft 
    

Der wesentliche Inhalt des Evangeliums ist nach Paulus die 
Botschaft vom Leben, Sterben und der Auferstehung Jesu (1.Kor 
15,1-5). Das Evangelium zeigt die Art und Weise, wie wir mit Gott 
durch den Glauben an Jesus Christus ins Reine kommen und 
gerechtfertigt werden (Römer 1,16.17). Diese Botschaft enthält in sich 
die Kraft Gottes (griech.: dynamis), sie entfaltet von sich aus ihre 
Wirkung bei denen, die glauben. Deshalb ist das wichtigste Ziel unserer 
Erklärungen, das Vertrauen auf Christus und seine Erlösung zu 
stärken. 

Es kommt bei der Weitergabe der Evangeliumsbotschaft nicht auf 
gute Formulierungen und eindrucksvolle Worte an (1.Kor 2,1-5). 
Entscheidend ist, dass Christus im Zentrum des Herzens und des 
Redens steht. Von Randfragen sollten wir immer versuchen, auf das 
Zentrum der biblischen Botschaft zu kommen: die Person und das 
Werk Jesu Christi. 

Bei Fragen nach bestimmten Geboten oder Verhaltensweisen 
müssen wir bedenken, dass ein unbekehrter Mensch kein Verständnis 
für die Grundsätze eines Lebens als Nachfolger Jesu hat, die den 
Gehorsam betreffen. Paulus sagt eindeutig, dass der natürliche 
Mensch geistliche Dinge nicht erkennen kann (1.Kor 2,13-15)! Zuerst 
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muss jemand Christus als Erlöser kennen lernen und als Herrn 
annehmen. Gespräche über Fragen der Lebensweise als Christ 
vermeiden wir besser, bis wir sicher sind, dass der andere sein Leben 
Christus übergeben hat. Wir versuchen kurz und christozentrisch zu 
antworten und verweisen darauf, dass bei einem Hausbau auch erst 
das Fundament gelegt sein muss. Oftmals ist es besser, sein 
persönliches Zeugnis zu geben statt Erklärungen. 

 
Einige Prinzipien der Gespräche Jesu 
    

Auf dem Weg von Judäa nach Galiläa musste Jesus durch 
Samarien reisen, eine Gegend, die von einer Mischbevölkerung 
israelitischer und heidnischer Abstammung bewohnt wurde. Die Juden 
verachteten die Samariter wegen ihres Götzendienstes, doch diese 
verehrten auch den wahren Gott, da sie die fünf Bücher Mose als 
heilige Schriften anerkannten. Bei einer Rast suchte Jesus das 
Gespräch mit einer samaritanischen Frau (Joh 4,5-27). Folgende 
Prinzipien fallen bei seiner Gesprächsführung auf:  
1. Eine natürliche ungezwungene Eröffnung, hier eine Bitte (V. 7).  

Unsere eigene Situation, oder besser noch, die Situation des 
Gegenüber bieten einen echten Anlass zum Gespräch. Wir können 
taktvoll Fragen stellen. 

2. Die Annahme des Partners ausdrücken. Jesus als Jude spricht mit 
einer Frau, dazu noch mit einer Samariterin (V. 9)! Er zeigt, dass er 
die Vorurteile der Juden gegen sie nicht teilt und die Frau annimmt. 

3. Das Interesse an geistlichen Dingen wecken. Das macht Jesus hier 
durch die Weitergabe von Neuigkeiten über die Erlösung (V.10).  
Oft bieten persönliche Probleme des Gesprächspartners, die 
Zeitereignisse oder die Frage nach der Zukunft gute Möglichkeiten, 
in Gesprächen auf biblische oder geistliche Anliegen überzuleiten. 

4. Vom Bekannten zum Unbekannten. Vom Wasser des Brunnens 
kommt Jesus auf das Wasser des Lebens zu sprechen (V.13.14).  
Geistliche Dinge müssen in einer den Menschen vertrauten 
Ausdrucksweise und in bildhaften Vergleichen dargestellt werden. 

5. Auf Zeichen geistlichen Interesses achten. Die Frau bekundet 
Interesse am Angebot Jesu (V.15), dies gibt ihm die Gelegenheit, 
tiefer einzusteigen. 

6. Das  Verlangen  nach  etwas  Besserem,  nach  der  Erlösung  
wecken.  Sünde, Schuld und Verlorenheit kommen zur Sprache 
(V.16-18).  
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Dies ist ein kritischer Punkt: Ohne ein Bewusstsein der eigenen 
Sünde und Verlorenheit hat jemand kein echtes Verlangen nach 
Erlösung. Wir können Menschen zwar ein schlechtes Gewissen 
einzureden versuchen, aber nur der Heilige Geist kann wirklich von 
Sünde überzeugen (Joh 16,8.9). 

7. Nicht von Nebenfragen ablenken lassen. Die Frau versucht, von 
dem unangenehmen Thema abzulenken, doch Jesus bleibt 
freundlich, er geht kurz auf ihre Frage ein (Joh 4,19-24). Er ist ziel-
orientiert, er steuert das Gespräch bewusst und weiß, wohin er will. 

8. Den  Erkenntnisgrad  und  die  glaubensmäßige  Reife  des  
anderen  berücksichtigen. Diese Frau wartete auf den Messias, den 
verheißenen Erlöser, sie wusste aber noch nicht, dass Jesus der 
Messias ist (V. 25).  
Nur wer Jesus kennen gelernt hat, kann ihm auch vertrauen. Wir 
dürfen  keine unerfüllbaren Forderungen an den Gesprächspartner 
stellen. 

9. Auf Jesus Christus als den Erlöser hinweisen.  
Jesus weist hier auf sich selbst als den hin, auf den die Frau wartet 
(V. 26). 

10. Direkt oder indirekt zur Entscheidung oder zum Handeln 
auffordern. Jesus tut dies mehrfach, oft indirekt (V.10.14.16.26).  
Er gibt dabei Raum zur freien Entscheidung (V. 28, vgl. Mt 
19,20-22). Unser Gesprächspartner muss seine eigenen 
Entscheidungen treffen, wir können ihn zu nichts zwingen und 
sollten es nie versuchen, aber wir müssen auch den Mut haben, ihn 
zu gegebener Zeit zum Handeln aufzufordern.  

11. Auf das Wirken des Heiligen Geistes vertrauen. Als Jesus am 
entscheidenden Punkt angekommen war, lief die Frau einfach weg 
(Joh 4,28.29). Doch das Ergebnis war, dass viele Menschen zu 
Jesus kamen und schließlich an ihn glaubten (V. 30.39-42). 

 
Eine hilfreiche Themenfolge in allgemeinen Gesprächen 
     

Eine gute Methode, um in allgemeinen oder zufälligen Gesprächen 
oder bei Besuchen auf den Glauben zu kommen, besteht darin, eine 
geeignete Reihenfolge der Gesprächsthemen zu verfolgen: vom 
Persönlichen (Familie, Arbeit), über das die meisten Menschen gerne 
sprechen, zum Religiösen und zu Christus. Eine wichtige 
Voraussetzung ist dabei ein echtes Interesse am anderen.  
· Familie: Fragen nach dem Ehepartner und nach Kindern (Wie viele 

haben Sie? Was machen sie?), nach der Herkunft (dem Geburtsort, 
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den Vorfahren) oder dem letzten Urlaub (Wohin? Was hat dort 
besonders gefallen?). 

· Beschäftigung: Fragen nach der Art der Arbeit oder der Firma, bei 
der der Gesprächspartner beschäftigt ist oder war, oder nach den 
Hobbys, seinen Interessengebieten, der Freizeitbeschäftigung usw.  

· Religion: Vorsichtige Fragen nach dem religiösem Hintergrund und 
Einstellung: Ist er bzw. sie gläubig von den Eltern her oder durch 
eigene Entscheidung? Eventuell nach Kirchen- oder Gemeinde-
besuch fragen, was ihnen dort gefällt oder weshalb sie nicht (mehr) 
in die Kirche gehen. Dabei dem Gesprächspartner zustimmen, wo 
immer das möglich ist. 
Gute Überleitungsfragen sind z. B.: “Was verstehen sie unter 

Glauben?” (Wir können dann erläutern: Glaube im Sinne der Bibel ist 
im Kern Vertrauen; es entsteht durch Kennenlernen; um an Christus 
glauben zu können, muss ich ihn also kennen lernen.) Andere gute 
Fragen sind: “Was halten sie eigentlich von Jesus Christus?” oder bei 
gläubigen Menschen: “Angenommen, sie würden heute sterben, hätten 
sie die Gewissheit auf ewiges Leben bei Gott?”  
· An geeigneter Stelle geben wir unser persönliches Glaubens-

zeugnis. Wir fragen nicht um Erlaubnis dafür. Wenn wir dem 
anderen bisher gut zugehört haben, wird er im allgemeinen auch 
uns zuhören. Unser Zeugnis sollte kurz sein, wenn der Gesprächs-
partner Interesse hat, kann er weiter nachfragen. 

 
Einige Richtlinien für Gespräche über den Glauben  
     

1. Lass es nie zu einem Streitgespräch kommen (Kol 4,6). 
Du gewinnst die Argumentation - und verlierst dabei den Partner! 
Gehen die Wogen hoch, ist ein schneller Themenwechsel nötig.  

2. Zeige stets, dass du dein Gegenüber als Person akzeptierst - 
auch wenn du nicht mit seinen Ansichten übereinstimmen kannst 
(Röm 15,7).  
Zeige und äußere deine Wertschätzung und Achtung. 

3. Sei stets ein guter Zuhörer, mit Herz und Verstand (Jak 1,19).  
Wir haben nicht umsonst zwei Ohren und nur einen Mund. Frage 
zurück, um den Partner besser zu verstehen und kennen zu lernen; 
das zeigt dem anderen unser echtes Interesse. Vergewissere dich 
an wichtigen Punkten, ob du ihn auch richtig verstanden hast. 

4. Betone die Gemeinsamkeiten, baue keine Mauern auf (Apg 
17,22f.). 
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Stimme den Ansichten des Gesprächspartners zu, soweit es dir 
möglich ist (Manchmal kann man sagen: “So habe ich auch mal 
gedacht/empfunden”). Äußere dich nur vorsichtig über andere 
Kirchen, Glaubensgemeinschaften und andere Christen.  

5. Versuche stets Jesus Christus in den Mittelpunkt zu stellen.  
Beziehe dich auf Jesu Aussagen, seine Lehren und sein Vorbild; 
stelle die Verbindung des Themas zur persönlichen Beziehung zu 
Christus heraus, komme immer wieder auf das Eigentliche des 
Evangeliums zurück. 

6. Rede in deiner Begeisterung nicht zu viel (Spr 25,11).  
Überfahre den Gesprächspartner nicht, rede ihn nicht “tot”, lass ihn 
lieber Fragen stellen, denn daran erkennen wir sein Interesse. 

7. Achte auf “Ampelzeichen”: Vorsicht bei Gelb, Stopp bei Rot!  
Nach dem Prinzip der Schleusentore (öffnen oder schließen sie 
sich, wenn  Druck ausgeübt wird?) müssen wir genau auf die 
Reaktionen des Gesprächspartners achten und eventuell schnell 
das Thema wechseln. 

8. Mache keine Vorschriften, sei auch vorsichtig mit Ratschlägen.  
Rat-schläge sind eben Schläge, auch wenn sie gut gemeint sind.  

9. Versuche die Neugier für weitere Gespräche zu wecken. “ 
Wir können z.B. sagen: “Wir können uns über dieses Thema/diese 
Frage gerne ausführlicher unterhalten. Wann hättest du mal Zeit 
dafür?” 

10. Biete bei Gelegenheit geeigneten Lesestoff an und gibt ihn 
weiter. 

Eine Broschüre oder ein Faltblatt zum Thema laden zu weiterer 
Beschäftigung ein. Gib bei Interesse ein Neues Testament weiter 
(am besten in der Übertragung Hoffnung für alle, keine ganze 
Bibel!). Der Vorteil des Schriftlichen ist: Man kann ihm nicht wider-
sprechen und es wirkt eher nach. 

 
Zum vertiefenden Studium: B. Bright, Wirksames Zeugnis-Wie macht 
man das? 


